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PREDIGT ZUM 11. SONNTAG NACH PFINGSTEN, GEHALTEN IN FREIBURG 
AM 16. AUGUST 2020
„ER MACHT DIE TAUBEN HÖREN UND DIE 
STUMMEN REDEN“

Die Heilung des Taubstummen, von der unser Evangelium heute berichtet, will, wie alle Wunder des Neuen Testamentes, deutlich machen, wer dieser Jesus ist und was sein Wirken bedeutet. Das Wunder des Evangeliums will die göttliche Macht und Liebe Jesu bezeugen. Mit den Zeitgenossen Jesu sollen wir erkennen: Hier ist einer, der größer ist als Abraham und die Großen der Vorzeit, einer, der alle gewohnten Kategorien sprengt, der mehr ist als ein Mensch. Zugleich aber sollen wir in seinem Wirken erkennen, wie Gott sich uns zuwen-det, wenn wir im Glauben und im Vertrauen auf ihn unsere Hoffnung setzen.

Seinem Wesen nach ist er der Sohn Gottes, seinem Wirken nach der Heiland der Welt.  Dass wir das erkennen, nicht nur mit dem Verstand, sondern auch mit dem Herzen, das ist der Sinn aller Wunder, die Jesus gewirkt hat,  darum geht es auch in diesem Wunder. Dass wir erkennen, dass in diesem Jesus sich der Himmel geöffnet hat und dass er sich fortwährend in ihm öffnet, dass der ewige Gott in ihm ein Mensch geworden ist und dass er der Heiland der Welt ist, das heißt, dass er die heillose Welt einst heil gemacht hat und dass nur er sie auch heute wieder heil machen kann. 
Nicht ganz zu Unrecht hat man von der Agonie der Welt in der gegenwärtigen Stunde der Geschichte gesprochen.  Als Agonie bezeichnen wir den Todeskampf eines Sterbenden. Wir leben in einer kranken Welt. Wie damals wird er, der Heiland, indessen auch heute nur dann tätig, wenn wir auf ihn hören, wenn wir nicht meinen, wir könnten uns allein aus dem Sumpf herausziehen oder unsere Hoffnung auf wohl klingende Namen setzen, wie sie uns die Ge-schichte der Menschheit präsentiert. 

Die Bezeichnung Heiland wird heute nur noch wenig verwendet für Christus, und doch trifft sie genau die Wirklichkeit. Darin besteht sein Wirken, damals und heute, Christus heilt die kranke Welt und er macht uns gesund an Leib und Seele. Der Erlöser ist der Heiland der Welt. Besser und zutreffender können wir den Sinn seines Kommens nicht umschreiben
Heil ist ein anderes Wort für Unversehrtheit, für das umfassende Glück, das nicht nur den Leib betrifft, sondern auch die Seele, nicht nur die vergängliche Zeit, sondern auch die Ewig-keit.

Unser deutsches Wort „Heiland“, das uns schon im Althochdeutschen begegnet und somit weit in die Geschichte zurückreicht, weit über 1000 Jahre, ist eine Übersetzung des griechi-schen „Soter“ und des lateinischen „Salvator“. In diesen Worten wird der Heiland stärker noch als der Retter gesehen, als der, der den Menschen aus der äußersten Gefahr heraus-führt.

Wenn wir Christus als den Heiland bekennen, dann bringen wir damit zum Ausdruck, dass es nur einen einzigen Ausweg gibt aus dem Unheil, für die Welt wie auch für den Einzelnen, nämlich der Glaube an und das Vertrauen auf den, der einst den Taubstummen geheilt hat und der im Grunde der einzige ist, der nicht nur die Rettung verspricht, sondern sie auch bringt. -
Davon sind jedoch heute viele – auch solche, die sich Christen nennen – nicht mehr über-zeugt, ja, viele meinen nicht einmal, dass unsere Welt und dass wir dieser Rettung bedürfen. Allzu viele wiegen sich in Sicherheit oder vertrauen hinsichtlich der Zukunft unserer Welt und auch ihres persönlichen Lebens auf Menschen oder auf das eigene Ich. Das ist ein verhängnisvoller Irrtum. Aber mit ihm schmeicheln wir uns selbst und schmeicheln wir den Menschen. Darauf aber kommt es uns an.
Blicken wir noch einmal zurück auf unser Evangelium: Jesus vollbringt die Heilung des Taubstummen mit einem einzigen Wort, mit einem Wort von tiefer Hintergründigkeit, mit dem Wort Ephpheta. Das Wort entstammt der aramäischen Sprache, jener Sprache, in der Jesus sein Evangelium verkündet hat. Das Aramäische war ein hebräischer Dialekt, so wür-den wir heute sagen, so wie das Alemannische ein Dialekt des Hochdeutschen ist. 

Ephpheta bedeutet soviel wie „öffne dich“. Dieser Imperativ ist so etwas wie ein Schlü-

sselwort für die gesamte Offenbarung. Wir verwenden ihn heute noch bei der Spendung des Sakramentes der Taufe. Immer geht es in der Offenbarung darum, dass wir uns öffnen, für Gott und für die Menschen. Nur dann heilt Christus die Welt und uns, nur dann rettet er uns und die Welt, wenn wir uns ihm öffnen und seinem Wirken Raum geben. So ernst nimmt Gott den Menschen.
Wenn wir uns verschließen, können wir nicht gerettet, können wir nicht heil werden. Gerade das tun nicht wenige heute. Sie verschließen sich, sie schirmen sich ab, nach oben hin.  Sie sind gleichsam taub gegenüber der Stimme Gottes. Oftmals wollen sie es so, weil sie auto-nom sein wollen, weil sie selber über ihr Leben bestimmen wollen. In der Regel aber sind sie gedankenlos oder stehen sie unter dem Einfluss der öffentlichen Meinung, die sie einfach gewissermaßen auf das Diesseits fixiert.
Gott heilt uns durch den Heiland, aber  nur dann, wenn wir demütig erkennen, dass wir der Heilung bedürfen und dass wir uns selber nicht heilen können, wenn wir uns öffnen, wenn wir nicht taub sind oder uns nicht taub stellen. Auf das Ephpheta kommt  es an.
Was vielen von uns fehlt, das ist das Ohr für Gott und für die Ewigkeit. Das Reden aber setzt das Hören voraus.

Wenn wir offen sind für Gott, dann sind wir es auch für die Menschen, in der Regel. Und wenn wir wirklich offen sind für die Menschen, dann sind wir es auch im Allgemeinen für Gott. 
Mit Gott wird die Welt menschlicher. Gott verbindet die Menschen, und er befreit sie aus dem Gefängnis des eigenen Ich. 
In jedem Fall heilt Gott die Welt nur dann und nur dann rettet er sie, wenn wir ein Ohr haben für ihn und für seine Stimme, wenn wir uns öffnen, wenn wir glauben und vertrauen und wenn wir seinem Wirken Raum geben. Christus wirkt auch heute noch seine Wunder als der Heiland der Welt, physische Wunder und Wunder der Gnade, wo wir uns ihm öffnen und seinem Wirken Raum geben.

*
Die Wunder Jesu, sie weisen uns allesamt darauf hin, dass in ihm Gott selber zu uns gekommen ist, um uns seine Liebe zu schenken. Und sie zeigen uns, dass er der Heiland ist, dass wir bei ihm das Heil der Seele und die Gesundheit des Leibes finden und dass er unse-re heillose Welt retten kann und will. Diese Wirkung können wir freilich nur erfahren, wenn wir uns ihm öffnen im Glauben und im Vertrauen und wenn wir die Gemeinschaft mit ihm su-chen. Öffnen wir uns für den Heiland, so öffnen wir uns auch für die Menschen. Die Hinwen-dung zu dem Mensch gewordenen Gottessohn disponiert uns für die Menschen. 
Die Isolierung der Menschen unserer Tage und die vielen Auseinandersetzungen, bedingt durch den wachsenden Egoismus, sind eine Folge ihrer Abwendung von Gott. Das Evange-lium von heute lehrt uns, den Heiland der Welt zu suchen, ihn zu lieben und mit ihm zu leben. Wir müssen hören auf ihn, dann ist er unser Heiland, das gilt für den Einzelnen, das gilt aber auch für die Welt.

Die Wunder, die er einst gewirkt hat, können wir auch heute noch von ihm erwarten, auch die physischen Wunder, die er einst gewirkt hat, wenn wir einen starken Glauben haben – er selber spricht von dem bergeversetzenden Glauben – und wenn unser Vertrauen groß ist. Amen. 
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